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Abonnements⸗Einladung. 


Wir eröffnen hiermit ein neues Abon⸗ 


nement auf die Monate Februar und März 
für die einmal täglich erſcheinende Pom⸗ 
merſche Zeitung mit 1 Mark, für die zwei⸗ 
mal täglich erſcheinende Stettiner Zeitung 
mit 1 M. 35 Pf. Beſtellungen nehmen 
alle Poſtanſtalten an. 
Die Redaktion. 


Landtags⸗ Verhandlungen 
Abgeordnetenhaus. 
49. Sitzung vom 29. Januar. 
Präſident v. Köller eröffnet die Sitzung 
um 11 |, Uhr. 
Am Miniſtertiſche: Finanzminiſter Bitter und 
viele Kommiſſarien. 

N Eingegangen iſt ein Antrag des Abg. Zelle 
betreffend die Ergänzung des Geſetzes über die 
Unterbringung verwahrloſter Kinder. 

Das Haus fährt in der geſtern vertagten 
Diskuſſton des Steuererlaßgeſetzes fort. 

g Abg. Rickert hält das geſtern vom Abg. 
v. Rauchhaupt vorgetragene Steuerreformprojekt 
für nicht regierungsfähig, dazu ſei es noch lange 
nicht durchgearbeitet genug. Die ekelhaften Ge- 
rüchte in der Preſſe, über die ſich geſtern der Fi⸗ 

nanzminiſter beſchwert, rührten nicht aus der Tibe- 

ralen Preſſe her, ſondern von der „Kreuzzeitung“, 

dieſe werde wohl wiſſen, woher ſie dieſe Gerüchte 

habe. Niemand habe dem Finanzminiſter Schön⸗ 


ärberei vor behaupte nur, daß das 


i den Kaſſen nicht aus einer Hebung des 
wirthſchaftlichen Lebens, welche aus der wirth⸗ 
ſchaftlichen Politik des Kanzlers reſultire, berühre, 
ſondern einfach aus den Mehreinnahmen der be— 
willigten 130 Millionen neuer Steuern, und des⸗ 
halb ſage er noch heute, man ſolle die neuen wei— 
teren Steuerprojekte noch liegen laſſen und erſt 
abwarten, ob nicht aus den ſchon bewilligten noch 
viel mehr für den Steuererlaß übrig bleiben werde 
0 als bisher. Deshalb ſei er heute ein unbedingter 
Anhänger des Antrages Richter-Minnigerode. Er 
könne den Standpunkt der Nationalliberalen und 
Freikonſervativen nicht verſtehen, die der Regierung 
mehr Steuern bewilligen wollen, als ſie verlangt, 
5 das dürfe die Volksvertretung nie thun, weil fie 
h damit die Macht in Geldangelegenheiten aus der 


* Hand gebe. Die bei Bewilligung der indirekten 
2 Reichsſteuern von den Befürwortern derſelben (Na- 
e tionalliberalen, Freikonſervativen) gemachten Ver- 

{ ſprechungen an das Volk feien noch lange nicht 
ze erfüllt. Redner wendet ſich ſodann gegen die von 
We! den Abgg. Hobrecht, von Benda und Stengel 
5 geſtern vorgebrachten Einwände, die er alle als 
5 nicht ſtichhaltig widerlegt. Für den geſtern vom 


Abg. v. Rauchhaupt vorgelegten Finanzplan könne 
N er nicht ſchwärmen, da dadurch am wenigſten die 
breite Maſſe der Bevölkerung entlaſtet werden 
würde. Dem Steuererlaß werde er zuſtimmen, 
jedoch auf weitere Steuerprojekte eingehen; er ſei 
loyal genug, um die Majorität nicht an der 
Erfüllung eingegangener Verpflichtungen hindern zu 
wollen. a 
m Abg. Frhr. v. Huene: Er würde gegen 
— den Antrag Richter, aber für den Antrag Minni- 
gerode — Kommiſſion — ſich erklären. Wenn 
nicht die poſitive Ausſicht da wäre, auch in den 
nächſten Jahren den Steuererlaß finanziell zu er- 
möglichen, würde ſeine Partei auch in dieſem 
Jahre keinem Steuererlaß zuſtimmen können, da 
aber dieſe Ausſicht da wäre, thue ſie es, um die 
Verpflichtung zu erfüllen, die ſie bei der Reform 
der Reichsfinanzen übernommen habe. Der An- 
trag Minnigerode ſei dem Antrage Richter vorzu⸗ 
ziehen, da erſterer deutlicher ausſpreche, daß keine 
Steuerreform heabſichtigt ſei, ſondern nur eine 
augenblickliche Erleichterung. Der Antrag von 
Rauchhaupt ſei eine formelle Verbeſſerung, ſein, 
. des Redners, Antrag rechtfertige Mh, da Hohen- 
5 zollern keine Klaſſenſteuer habe und doch auch an 
der Steuererleichterung partizipiren müſſe. 
Verpflichtung auf weitere Heeresfolge bei den wei⸗ 


teren Steuerprojekten übernehme das Zentrum bei 


4 Annahme dieſes Antrages nicht. 
2 Hierauf wird die Diskuſſion geſchloſſen. 
Ei Es folgen perſönliche Bemerkungen der Abgg⸗ 


v. Rauchhaupt, Stengel und Freiherr von Zedlitz 
Neukirch. f 
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Bei Titel 2 (Gebäudeſteuer 67,500,000 Mk., 
mehr 500,000 Mark) bringt der 

Abg. 
Gebäudeſteuer zur Sprache, bei welcher auf die 
übrigen Erwerbs-Verhältniſſe des Einzuſchätzenden 
Rückſicht genommen werden müſſe, damit die Ge- 
bäudeſteuer nicht lediglich zu einem Zuſchlage zur 
Grundſteuer werde, wozu ſie ſich bei dem jetzigen 
Veranlagungs-Verfahren geſtalte. 

Referent Abg. Freiherr v. Minnigerode 
hebt hervor, daß der Budget⸗Kommiſſion mehrere 
Petitionen in der vom Abg. Dirichlet angeregten 
Frage vorlägen, die aber mit der Denkſchrift ge- 
meinſchaftlich bis zur dritten Leſung zur Berathung 
kommen würden, welche wohl der Kommiſſton zu 
einem Antrage an das Haus Veranlaſſung geben 
würde. 

Regierungs⸗Kommiſſar General-Steuer⸗Direk⸗ 
tor Burghardt führt aus, daß die vom Abg. 
Dirichlet behandelte Frage bereits in der von der 
Regierung zur Gebäudeſteuer-Veranlagung gegebe⸗ 
nen Inſtruktion in ſeinem Sinne geregelt ſei. 

Die Poſition wird bewilligt, ebenſo Titel 6, 
7, 8, 9, Eiſenbahn-Abgaben, Fortſchreibungs-Ge⸗ 
bühren, Strafbeträge und ſonſtige Einnahmen. 

Auch die perſönlichen Ausgaben der Verwal- 
tung der direkten Steuern werden genehmigt; bei 
den ſächlichen Ausgaben werden auf Antrag der 
Budget⸗Kommiſſion bei den Bureau-Bedürfniſſen 
22,000 Mark geſtrichen, nur 160,000 Mark be⸗ 
willigt, ebenſo der Reſt der Ausgaben, ſowie die 
einmaligen und außerordentlichen Ausgaben. 

Es ſolgt der Etat der allgemeinen Finanz⸗ 
Verwaltung. 

Die Budget-Kommiſſion beantragt Genehmi⸗ 
gung deſſelben nach den heutigen Beſchlüſſen. 

Beim Titel 1 (Antheil Preußens am Ertrage 
der Tabaksſteuer) bringt der 

Abg. v. Griesheim zur Sprache, daß 
durch die Aeußerung des Finanzminiſters, daß der 
Tabak ein ſehr ſteuerfähiges Objekt ſei, die Inter- 
eſſenten der Tabaksinduſtrie wieder ſehr in Aufre- 
gung geſetzt würden. Man ſolle dem Tabak nicht 
zu viel zumuthen, ſonſt würde er feine Steuerfähig⸗ 
keit verſagen, dazu käme als weitere Beunruhi⸗ 
gung die Konkurrenz der kaiſerlichen Tabaksmanu⸗ 
faktur zu Straßburg, die in einer mehr wie un- 
gerechtfertigten Weiſe erfolge. Die Tabaksmanu⸗ 
faktur habe nicht nur ſehr billige Preiſe, ſondern 
gebe auch noch 10 Prozent Rabatt, ſie verfahre 
aber auf der anderen Seite nicht kaufmänniſch, da 
fie weder Zinſen ihres Anlagekapitals noch Ab— 
nutzung in Rechnung ſtelle. 

Finanzminiſter Bitter: Die Angelegenheit 
der Tabaksmanufaktur in Straßburg gehöre vor 
das Reich und könne nur im Bundesrathe behan- 
delt werden, dorthin wären auch Beſchwerden ge- 
langt, die dem Statthalter mitgetheilt ſind und 
von dieſem reſſortmäßig jedenfalls erledigt werden 
würden. Was nun die von mir gethane Aeuße— 
mug anbelangt, jo kann dieſelbe keine Beunruhi⸗ 
gung erregt haben, da ich nicht von einer Be— 
ſteuerung des Tabaks geſprochen habe, ſondern nur 
denſelben mit anderen Gegenſtänden als ein ſehr 
ſteuerfähiges Objekt bezeichnet habe. Ein zu Tode 
hetzen der Tabaksinduſtrie würde der Herr Han- 
delsminiſter, der die vaterländiſche Induſtrie ſo ſehr 
in ſeinen Schutz nehmen will, wie nur irgend Je- 
mand, jedenfalls nicht leiden, ſo viel ihm bekannt, 
ſei von einer Abſicht gegen die Tabaksinduſtrie 
nicht die Rede. 

Abg. Richter hält die Sache doch nicht 
für jo harmlos, wie ſie der Finanzminiſter dar- 
ſtelle. Die fortdauernde Beunruhigung hetze die 
Tabaksinduſtrie zu Tode und treibe die brodloſen 
Tabaksarbeiter zum Auswandern. Die Konkurrenz, 
die die Straßburger Manufaktur treibe, könne nur 
darauf gerichtet ſein, die Tabaksinduſtrie mürbe zu 
machen, da man im jetzigen Reichstage das Mo- 
nopol nicht haben könne und im nächſten noch we— 
niger. (Widerſpruch.) Jede Nachwahl habe einen 
Freund des Reichskanzlers aus dem Reichstage 
entfernt. ; 

Abg. Freiherr v. Hammerſtein: Wes⸗ 
halb ſich denn Herr Richter ſo ereifere? Wenn er 
ſeines künftigen Sieges ſo ſicher wäre, wie er thue, 
würde er ſich nicht ſo echauffirt haben. Ein ſtür⸗ 
zendes Regierungsſyſtem greife man nicht mehr fo 
heftig an, wie der Abg. Richter es gethan, daher 
müſſe doch wohl das Syſtem noch feſtſtehen. Red⸗ 
ner ſtehe allerdings nicht jo mitten in der Wahl; 


Als Berichterſtatter erhält das Schlußwort 


der Referent Abg. Frhr. v. Minnigerode; 
derſelbe glaubt im Namen der Budgetkommiſſion 
die Anträge von Rauchhaupt und von Huene em- 
pfehlen zu können. Der Abg. Richter werde zu- 
geſtehen müſſen, daß die Budgetkommiſſion aus 
dem Antrage Richter, der ein homunculus ge— 
weſen, erſt einen Menſchen gemacht habe; gegen— 
über den übrigen Angriffen Richters babe er doch 
zu bemerken, daß er in ſeinem einleitenden Referat 
hervorgehoben habe, daß die verbefferte Lage der 
preußiſchen und Reichsfinanzen, die gerade in den 
letzten Monaten hervorgetreten ſei, der finanzielle 
Grund geweſen wäre, der die Budgetkommiſſion 
zur Annahme des Antrags des Referenten beſtimmt 
habe. 

Nachdem in der Abſtimmung der vom Abg. 
v. Rauchhaupt zu § 1 beantragte Zuſatz ange— 
nommen wurde, wird über den nunmehrigen § 1 
auf Antrag des Abg. von Rauchhaupt namentlich 
abgeſtimmt. 

Dieſe Abſtimmung ergiebt 243 Stimmen für, 
106 Stimmen gegen den $ 1. Dafür ſtimmen 
die Konſervativen, mit Ausnahme des Abg. von 
Meyer (Arnswalde), das Zentrum, die Sezeſſioniſten 
und der Fortſchritt, dagegen die Nationalliberale 
und die Freikonſervativen. 

Darauf wird auch der Reſt des Geſetzes mit 
den weiteren Anträgen von Huene und v. Rauch- 
haupt angenommen und erhält nunmehr folgende 
Faſſung: 

Wir Wilhelm, von Gottes Gnaden König 
von Preußen ꝛc., verordnen, mit Zuſtimmung beider 
Häuſer des Landtages, was- folgt: 

§ 1. Drei Monatsraten der Klaſſenſteuer 
und der fünf unterſten Stufen der klaſſifizirten 
Einkommenſteuer bleiben in Zukunft außer He— 
bung, vorbehaltlich der Reform der Klaſſen- und 
klaſſiſizirten Einkommenſteuer. „Welche Monats- 
raten unerhoben bleiben, hat der Finanzminiſter zu 
beſtimmen.“ 

§ 2. Der zu dieſem Steuererlaſſe erforder⸗ 
liche und nach Vorſchrift des § 4 des Geſetzes 
vom 16. Juli 1880 zu berechnende Betrag 
kommt auf die nach § 1 jenes Geſetzes zu Steuer- 
erlaſſen zu verwendenden Geldſummen in Anrech- 
nung. i 

$ 3. Die Erhebung von Kommunalzuſchlä⸗ 
gen zu den im § 1 gedachten Steuern, beziehent⸗ 
lich die Vertheilung an Kommunallaſten nach dem 
Maßſtabe derſelben erfolgt unter Zugrundelegung 
der in den Geſetzen über die Klaſſen- und klaſſi⸗ 
fizirte Einkommenſteuer vorgeſchriebenen Steuer⸗ 
ätzen. © 
Ebenſo ift in allen denjenigen Fällen, in 
welchen die zu entrichtenden Steuern von irgend 
welchem Einfluſſe auf die Ausübung von aktiven 
oder paſſiven Wahlrechten ſind, der desfallſigen 
Berechnung das Veranlagungsſoll zu Grunde zu 
egen. 

$ 4. Bezüglich der für die örtliche Erhe— 
bung und für die Veranlagung der Klaſſenſteuer 
den Gemeinden bewilligten Gebühren bewendet 
es bei der Beſtimmung des $ 6 des Geſetzes vom 
16. Juli 1880. 

§ 5. Den hohenzollernſchen Landen wird 
jährlich ein Betrag überwieſen, welcher nach dem 
Verhältniſſe der durch die letztvorangegangene Volks- 
zählung ermittelten Völkerzahl des übrigen Staats- 
gebietes zu der der hohenzollernſchen Lande einem 
Erlaſſe von 14 Millionen an Klaſſen- und Ein⸗ 
kommenſteuer entſpricht. Die Feſtſtellung dieſes 
Betrages erfolgt durch den Staatshaushalts-Etat. 
Der feſtgeſetzte Betrag wird nach dem Verhältniſſe 
der durch die letztvorangegangene Volkszählung er- 
mittelten Einwohnerzahlen auf die einzelnen Ge— 
meinden vertheilt. Den Vertretern der letzteren 
ſteht die Beſchlußfaſſung über die Verwendung zu. 

Darauf werden die Einnahmen Kap. 4 Tit. 3 
und 4 Einkommenſteuer und Klaſſenſteuer mit 
29,106,000 reſp. 30,777,000 Mark genehmigt. 

Beim Titel 1 (Grundſteuer 40,195,000 Mk.) 
fragt der 5 
Abg. Seelig: wie wird es mit der Grund— 
ſteuer-Entſchädigung in Schleswig-Holſtein ſtehen? 
Ein Regierungs- Kommiſſar er- 
widert, daß aus dieſen Provinzen eine ſo große 
Zahl Entſchädigungs-Anſprüche eingegangen ſeien, 
daß deren Erledigung noch nicht habe erfolgen 
können. 

Die Einnahme wird bewilligt. 


Dirichlet die Entſchädigung zur 


Anferate: Die Agefpaltene Petitzeile 15 Pfennige. 


R. Graßmann. Sprechſtunden nur von 12 —1 Uhr. 


Stettin, Kirchplatz Nr. 3. 


agitation wie der Abg. Richter, aber die Fort⸗ 
ſchrittspartei ſei es nicht, welche die Frage des 
Tabaksmonopols zu entſcheiden haben würde. Wenn 
die konſervative Partei Gelegenheit haben würde, 
ſich über die Frage des Tabaksmonopols in einem 
Beſchluſſe zu äußern, fo würde fie dafür ſtimmen. 
Nach einigen Bemerkungen des Abg. Rickert 
werden die Einnahmen der allgemeinen Finanzver⸗ 
waltung genehmigt. 
Bei den Ausgaben dieſer Verwaltung für 
Matrikularbeiträge beantragt die Budgetkommiſſion 
durch den Abg. v. Minnigerode folgende 
Reſolution: 
„Die königliche Staatsregierung zu erſuchen, 
dahin zu wirken, daß in Zukunft das Etats⸗ 
geſetz für das deutſche Reich früher feſtge⸗ 
ſtellt werde, als das Etatsgeſetz für Preu- 
ßen, 

welcher das Haus mit großer Majorität beitritt. 

Die Ausgaben der allgemeinen Finanzverwal⸗ 
tung werden genehmigt. 

Bei den Zuſchüſſen zu den Provinzialfonds 
und zu den Mitteln zur Durchführung der Kreis- 
ordnung tritt der Abg. Hagen der Verdächtt⸗ 
gung entgegen, welche der Abg. Richter wegen der 
Chauſſeebauten im Kreiſe Niederbarnim bei der er— 
ſten Etatsberathung ausgeſprochen habe. Von einem 
„Verpulvern“ könne gar keine Rede ſein, da der 
Bau dieſer Chauſſeen genau nach dem Kreisſtatute 
ftattfinde ; die gebauten Chauſſeen ſeien einem längſt 
gefühlten dringenden Verkehrsbedürfniſſe entſpre⸗ 
chend. Der Abg. Richter möge doch den Selbſt⸗ 
derwaltungs behörden des Kreiſes r 
jenige Achtung zu Theil werden laſſen, die ſein 
Freund Dirichlet noch vor wenigen Tagen für alle 
Selbſtverwaltungsbeamten in gleichem Maße wie 
für die Kgl. Beamten in Anſpruch genommen ha⸗ 
ben. (Beifall.) 

An der Debatte betheiligen ſich noch die 
Abgg. Richter, Dirichlet, von Benda 
und Hagen. 

Bei dem Zuſchuſſe für Waldeck bringt der 
Abg. v. Qu aſt zur Sprache, daß die Juſtizbe⸗ 
amten in Waldeck ſchlechter geſtellt ſeien als die in 
gleichem Range ſtehenden in Preußen. Man könne 
die Verbeſſerung der Finanzverhältniſſe dieſer Be- 
amten nicht verſchieben, bis das Waldeckſche De- 
ſizit verſchwunden wäre. 
Finanzminiſter Bitter: 


Es ſei eine Erhö⸗ 


hung in Ausſicht genommen geweſen, doch ſei fie 


von den Waldeck ſchen Beamten abgelehnt, da die- 
ſelbe nicht ganz den in Preußen geltenden Beftim- 
mungen entſpreche. 

Auf Antrag der Budgetkommiſſion bewilligt 
das Haus als Pauſchquantum für die Dispoſitions⸗ 
gehalte, Wartegelder, für die Ausführung des Ver- 
waltungsgeſetzes 395,034 M. 

Damit iſt die zweite Berathung des Etats 
erledigt und es folgt die Berathung des Antrags 
v. Meyer (Arnswalde), welcher lautet: 

Die Etatspoſition: 

„Zum Ankauf von Grundſtücken zu den 

Forſten 1,050,000 M.“ f 
im nächſten Etat den ſteigenden Staatseinnahmen 
entſprechend derartig zu erhöhen, daß dem anerkannt 
dringenden Bedürfniſſe der Vergrößerung der Staate⸗ 
forſten in wirklich ausreichendem Maße entſprochen 
werden kann. 

Derſelbe iſt von der Agrarkommiſſion ein- 
ſtimmig empfohlen und auch vom landwirthſchaft⸗ 
lichen Miniſter gebilligt. 8 

Das Haus tritt dem Antrage bei und ge⸗ 
nehmigt ſodann die Geſetzentwürfe betreffend die 
Feſtſtellung des Staatshaushaltsetats für das Jahr 
vom 1. April 1881/82 und betreffend die Ergän- 
zung der Einnahmen in dieſem Etat. Dadurch 


werden die Geſammteinnahmen nach den Beſchlüſſen 


der zweiten Leſung auf 912,820,416 M., die 
dauernden Ausgaben auf 872,770,898 M., die 
einmaligen außerordentlichen Ausgaben aber auf 
40,049,518 M. feſtgeſetzt. 0 
Darauf vertagt ſich das Haus: 
Nächſte Sitzung: Montag 11 Uhr. 


Tages - Ordnung: Dritte Berathung des 
Etats. 1 
Schluß 4% Uhr. 
Deutſchland. 


Berlin, 30. Januar. Von unterrichteter 
Seite wird dem „D. Mtgbl.“ geſchrieben: Die 
Verſtändigung zwiſchen den Mächten über die 


Niederbarnim bier 


Form, in welcher die Botſchafter in Konſtantinopel 
die Pourparlers betreffs der griechiſch⸗-türkiſchen 
Grenzſrage mit der Pforte anknüpfen ſollen, iſt be- 
reits erzielt und die betreffenden Inſtruktionen ſind 
in Folge deſſen unverzüglich nach Konſtantinopel 
überſendet worden. Es werden die Botſchafter Fei- 
nen Kollektivſchritt unternehmen, ſondern einzeln 
ſich zur Entgegennahme der von der Pforte in Aus- 
ſicht geſtellten Eröffnungen bereit erklären. Ueber 
die Art und Weiſe, wie dann die weiteren Ver— 
handlungen gepflogen werden ſollen, ob in Form 
einer Konferenz oder auf dem Wege der „freien 
Unterhandlungen“ von Kabinet zu Kabinet, iſt mau 
bis jetzt noch nicht ſchlüſſig geworden. Es wird 
die betreffende Entſcheidung weſentlich davon ab- 
hängen, wie die Eröffnungen der Pforte ausfallen 
und von den Mächten aufgenommen werden. Im 
günſtigſten Falle glaubt man, daß durch freie Un- 
terhandlungen ſehr ſchnell eine endgültige Erledi⸗ 
gung herbeizuführen ſei und eine Konferenz als über⸗ 
flüſſig erſcheinen dürfte. Auf keinen Fall würde die 
Konferenz in Konſtantinopel ſtattfinden. 


Ausland. 

Wien, 30. Januar. Sämm'liche bisherigen 
Meldungen, daß Deutſchland betreffs der griechi- 
ſchen Frage an die übrigen Mächte mit irgend 
welchen pofitiven Anträgen herangetreten ſei oder 
mehr als die anderen Mächte während der gegen- 
wärtigen Verhandlungen in den Vordergrund ge- 
treten ſei oder gar die Führung der ganzen diplo- 
matiſchen Aktion bereits übernommen habe, werden 
von beſtinformirter Seite beſtimmt als unrichtig 
bezeichnet. Der augenblickliche Stand der griechi⸗ 
ſchen Frage iſt vielmehr folgender: Sämmtliche 
Mächte ſind darin mit einander einverſtanden, neue 
Verhandlungen mit der Pforte einzuleiten. Ueber 
die in dieſem Falle möglichſt gleichartig an die 
Botſchafter zu ertheilenden Inſtruktionen ſchwebt 
augenblicklich ein Ideenaustauſch, deſſen Abſchluß 
in den nächſten Tagen erwartet wird. Bezüglich 
Griechenlands will man in diplomatiſchen Kreiſen 
Anzeichen dafür bemerken, daß neueſtens eine ganz 
leiſe Beſſerung der dortigen Dispofitionen einge- 
treten ſei. 

Die Beiſetzung der Leiche des Kardinals 
Kutſchker im Stefansdome wird morgen unter Ent- 
faltung großen Pompes ſtattfinden. 

Der Kaiſer, die Kaiſerin und ſämmtliche 
übrigen in Wien anweſenden Mitglieder des kai— 
ſerlichen Hauſes werden der Beſtattung beiwohnen. 

Paris, 30. Januar. Der Deputirte Flo⸗ 
quet iſt mit ſeinem Prinzip, die Preſſe unter das 
gemeine Recht zu ſtellen, doch nicht ganz durchge— 
drungen, hat aber die Kommiſſton für die Preß- 
vorlage und die Regierung gezwungen, den Ent— 
a wurf in weſentlich liberalem Sinne zu modifi- 

ö ziren. 
Der „Gaulois“ will aus ſicherer Quelle wij- 
ſen, daß die Gerüchte über den Rücktritt Gort⸗ 
ſchakoffs augenblicklich noch unbegründet ſeien. 
Gambetta bewirthete geſtern Abend die Korps- 
kommandanten und trank mit ihnen auf den 
„Frieden“. 
Seit drei Tagen herrſcht Frühlingstemperatur. 
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aer Die Seine iſt im raſchen Steigen begriffen. 
8 Petersburg, 30. Januar. Die ruſſiſchen 
n Verluſte vor Geoktepe ſollen weſentlich niedriger 
e ſein, als hier zuerſt erwartet wurde. Die Verzö— 
gerung des Eintreffens detaillirter Nachrichten wird 
= hier zurückgeführt auf das ſchnelle Vorgehen der 
9 Ruſſen über Aſhabad hinaus, welches 60 Werſt 


von Geoktepe entfernt liegt. Das „Journal de 
St. Petersbourg“ betont heute die Nothwendig— 
keit, daß Skobeleff zur Regulirung und Befefti- 
gung der unſicheren Verhältniſſe im Tekinzengebiet 
8 verbleiben müſſe. 

Wie verlautet, würden die bereits gemeldeten 
Vorſchläge betreffs Erleichterungen für Polen durch⸗ 
weg gebilligt, welche der Generalgouverneur Albe- 
dinsky aus Warſchau überbracht hat. 5 
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Provinzielles. 
— * Stettin, 31. Januar. In Bezug auf Schank⸗ 
Konzeſſions⸗Angelegenheiten wurde am 12. No- 
vember 1880 vom Kammergericht in der Revifions- 
Inſtanz (kleines Ober-Tribunal) im Gegenſatz zu 
den beiden Vorderrichtern eine Entſcheidung gefällt, 
die, da fie vom höchſten Gerichtshof für Landes- 
ben ſtrafſachen ausgeht, nunmehr für eine zahlreiche 
Klaſſe von Gewerbetreibenden als feſtſtehende Norm 
betrachtet werden kann. Derſelben liegt folgender 
Sachverhalt zu Grunde: Ein Speiſewirth B. zu 
N., welcher ſeinen Geſchäftsbetrieb lediglich auf 
Verabreichung von Speiſen eingerichtet und daher 
auch keine Schaukkonzeſſton hatte, verabfolgte den 
Gäſten, welche bei ihm ihre Mittagsmahlzeit ein- 
nahmen, als Beſtandtheil der letzteren, auch ein 
Glas Konfent oder Dünnbier. Der Preis für 
die ganze Mahlzeit inkl. dieſes Getränkes betrug 
30 Pf. B. wurde wegen der erwähnten flüſſigen 
Zugabe, in welcher das Kriterium eines Aus- 
ſchankes von geiſtigen Getränken ohne Konzeſſion 
gefunden wurde, des Verſtoßes gegen die Ge⸗ 
i werbeordnung, und ferner, da er das Gewerbe 
E als Schankwirth nicht angemeldet, der Gewerbe- 
ſteuer⸗Defraudatien angeklagt. Sowohl das Schöf- 
8 fengericht als auch die Strafkammer des Landge⸗ 
N richts, bei welchem die Staatsanwaltſchaft Beru- 
ſung einlegte, erkannten indeß auf Freiſprechung, 
8 ausführend, daß die Zugabe von Konfent zum Mit- 
we tagseſſen, wenn auch den Thatbeſtand eines Aus⸗ 
ſchanks, ſo doch nicht eines ſolchen Ausſchanks 
85 bilde, zu dem eine polizeiliche Konzeſſion erforder⸗ 
wu lich ſei. Der Geſetzgeber habe laut den Motiven 
zu jenen Beſtimmungen der Gewerbeordnung, welche 
die Konzeſſionspflichtigkeit für das Schankgewerbe 
— aufrecht erhalten, mit dieſer Einrichtung eben nur 
der Böllerei ſteuern wollen. Der in Rede ſtehende 


ne 
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Betrieb ſchließe indeß alle Kriterien des letzteren 
aus und liege alſo kein Schankbetrieb im Sinne 
des § 33 der Gewerbeordnung vor. Hiergegen 
beantragte die Staatsanwaltſchaft die Reviſton. 
Die Oberſtaatsanwaltſchaft führte zunächſt aus, 
daß da, wo ein Steuer- und ein Polizeivergehen 
bei einem Gewerbebetriebe konkurriren, der Fall nach 
den Beſtimmungen der Gewerbeordnung beurtheilt 
werden müſſe. In Bezug auf vorliegenden Fall 
aber ſei in Betracht zu ziehen, daß der Geſetzgeber 
mit ſeinen Einſchränkungen nicht allein der Völlerei, 
ſondern auch der Unſittlichkeit, der Hehlerei, dem 
Spiel ze. habe ſteuern wollen, jo ſei auch für den 
Ausſchank von Thee, Kaffee, Selterwaſſer u. A. 
m. die polizeiliche Genehmigung für erforderlich 
erachtet worden. Die Konzeſſionspflichtigkeit exiſtire 
alſo durchaus nicht in Bezug auf geiſtige Getränke. 
Hiernach liege hier der Thatbeſtand eines nicht an⸗ 
gemeldeten Schankgewerbebetriebes vor. Das Kam- 
mergericht vernichtete hierauf, indem es die Ge- 
ſichtspunkte der Oberſtaatsanwaltſchaft in vollem 
Umfange adoptirte, die Vorentſcheidungen und wies 
die Sache zur nochmaligen entſprechenden Entſchei⸗ 
dung in die Vorinſtanz zurück. 

— Der erſt mit ſo ſeltener Dauer und Härte 
aufgetretene Froſt und das plötzliche warme Thau⸗ 
wetter, das ein Eiſen der befrorenen Trottoirſteine 
nothwendig gemacht hat, mag wohl die Urſache 
geweſen ſein, daß an verſchiedenen Stellen der 
Stadt einige Platten der neuen weichen rothen 
Sandſteine geplatzt oder zerſchlagen worden ſind. 
Unbedingte Nothwendigkeit iſt es aber, für fchleu- 
nigſten Erſatz der geborſtenen Platten zu ſorgen, 
um Unglücksfälle der Paſſanten zu vermeiden. So 
brach heute Vormittag ein den unteren Roſengarten 
paſſirender Bäckerlehrling plötzlich mit einem Bein 
durch eine der Sandſteinplatten und hätte leicht 
den Fuß brechen oder ganz und gar in den Kanal 
ſtürzen können, wenn er nicht bereits mit dem an⸗ 
deren Fuß weiter getreten wäre. So kam er mit 
einigen Schrammungen davon und ſuchte hinkend 
ſeinen Weg fortzuſetzen. 

— Wie wir erfahren, gedenkt die Direktion 
unſeres Stadttheaters im Laufe dieſes Winters im 
Theater einen großen Maskenball zu arrangiren. 
Es würde zu dem Zwecke dann das Parket bis 
zur Höhe der Bühne erhöht werden, um ſo einen 
großen Tanzſaal zu ſchaffen. Unter der Direktion 
des verblichenen Hein waren die Theaterbälle 
nichts Neues. Wie der Eintrittspreis zu dem dies- 
jährigen Ball ſich ſtellen wird, iſt uns unbekannt, 
doch ſollen die Plätze des erſten, zweiten und drit⸗ 
ten Ranges an Zuſchauer vermiethet werden. 

— Die erſte Verhandlung in der heute durch 
Herrn Gerichtsdirektor Hem pe leröffneten Schwur⸗ 
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der Polizei gemeldet worden: am 28. d 
Silberwieſe eine Pferdedecke, am 26. 
Eigenthümer Blocksdorf von feinem in der Allee⸗ 
ſtraße haltenden Wagen 3 Pferdedecken im Werthe 
von 38 M. und dem Schmiedemeiſter Bulgrin 
von dem Hofe Grenzſtraße 7 ein Wagenvordergeſtell 
im Werthe von 15 M. 

— In der Nacht vom 28.029. d. M. ver⸗ 
ſtarb der in weiteſten Kreiſen bekannte Kgl. Sani⸗ 
tätsrath Dr. Bodenſtein eu Colberg. 

— Die „Ueckerm. Ztg.“ erzählt einen Fall, 
bei dem ſich eine junge Frau zu Tode getanzt hat. 
Keiner glaubt, daß dies in Wirklichkeit eintreten 
kann, leider hat es in voriger Woche eine junge 
Frau aus einem Dorfe bei Ueckermünde erfahren 
müſſen, die ſich am Tage ihrer Hochzeit todt tanzte. 
Schon mehrere Male hatte fie während des Tan⸗ 
zens am gedachten Abend geäußert: „Es wird 
bald zu viel, ich bin ſchon rein weg“. Kurze 
Zeit darauf wurde ſie unwohl, legte ſich nieder 
und nach ein paar Tagen war ſie verſchieden. Es 
möge dies zur Warnung dienen und von übermä- 
ßigem Tanzen bei jetziger Jahreszeit abhalten. 

+ Züllchow, 30. Januar. Heute Morgen 
erwachte der Sohn des Tiſchlermeiſters Templin 
plötzlich in Folge eines eigenthümlichen Kniſterns 
und bemerkte, daß dicker Qualm das Zimmer er- 
füllte. Er unterſuchte ſofort näher und entdeckte 
in der neben ſeiner Kammer belegenen Stube, 
welche zur Wohnung des Schmieds Trautmann 
gehört, Feuer. Die ſofort zu Hülfe gerufenen 
Hausbewohner löſchten daſſelbe ſofort. Die ganze 
Art des Feuers, ſowie ein permanenter Petroleum⸗ 
geruch laſſen darauf ſchließen, daß Brandſtiftung 
vorliegt. Die Unterſuchung iſt im Gange. — 
Geſtein veranſtaltete der hieſige Geſangverein 
„Victoria“ in Gemeinſchaft mit dem Frauendorfer 
Geſangverein „Concordia“ ein Konzert, welches 
vom beiten Erfolge begleitet war; die Chorlieder 
wurden friſch und rein geſungen und zeugten von 
dem Fleiße der Sänger wie der Dirigenten, be- 
ſonders fand „Schäfers Sonntagslied“ von Kreutzer 
großen Beifall und mußte zweimal wiederholt 
werden. Auch die beiden Einzelgeſänge der Vereine 
(„Waldleben“ von Schuppert, vorgetragen von 
„Concordia“, und „Oceang-Walzer“ von Peuſchel, 
vorgetragen von „Victoria“) verdienten volle An- 
erkennung. Die Inſtrumentalmuſik hatte die Ar- 
tilleriekapelle übernommen und führte fie auf's 
Beſte durch. Nach Schluß des Konzerts folgte 
ein Tänzchen, welches bis zum frühen Morgen 
währte. — Der hieſige Geſangverein „Concordia“ 
veranſtaltet Sonnabend, den 5. Februar, einen 
Maskenball, welcher dadurch beluſtigend zu werden 
verſpricht, daß nur Mitglieder und die nächſten 
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och einmal durchgefeilt. 
Den äußeren Anſtoß zu dem Unternehmen 
haben ohne Zweifel die Doré'ſchen Kompoſitionen 
gegeben. Wohl in keinem ſeiner Werke iſt der 
glänzende franzöſiſche Illuſtrator fe ganz 1 ſei⸗ 
nem eigentlichen Boden wie in dieſem. Nirgends 
unterftügen ihn ſeine reichen Gaben, die uner⸗ 
ſchöpfliche Phantaſie, der Sinn für das Märchen⸗ 
hafte, Romantiſche, für Humor und neckiſchen Ueber- 
muth jo ſehr wie hier; nirgends vermißt man je 
wenig die Eigenſchaften, die ihm maugeln, tiefere 
Gedankenkraft, pſochologiſche Auffaſſung und ſcharfe 
Charakteriſtik, wie in der Dichtung des ihm gei⸗ 
ſtesverwandten Nenaijjanee-Boeten. Der phanta⸗ 
ſtiſche Charakter der Dichtung verlangt faſt überall 
eine Scenerie von üppig berauſchender Pracht. Un⸗ 
durchdringliche Wildniſſe tropiſcher Urwälder wech⸗ 
ſeln mit gigantiſchen Felskoloſſen wilder Hochge⸗ 
birgsnatur, oder mit architektoniſchen Scenerien, 
in welchen bald die Märchenpracht des Orients, 
bald der romantiſche Reiz des chriſtlichen Mittel- 
alters vorherrſcht. Bewundernswürdig iſt immer 
die geniale Geſtaltungskraft, die unerſchöpfliche 
Phantaſte, mit welcher der Künſtler das Reich die⸗ 
fer Jormenwelt, ſowle den bald erhabenen, bald 
lieblichen, bald üppig beſtrickenden Zauber der Na- 
tur zu ſchildern weiß. 

Die Ausſtattung iſt muſterhaft. 


Vermiſchtes. 

— Holzvergoldungen an Spiegeln und Bil- 
derrahmen möge man nur äußerſt ſparſam pußen, 
iudem das Gold auf ſelbigen nur dünn augetragen 
iſt und bei ſeiner Weichheit ſehr leicht abgeputzt wird; 
wenn aberßliegenfchmutz oder andere Unreinigkeiten eine 
Reinigung unbedingt erfordern, ſo bediene man ſich 
folgenden Mittels. Man nehme eine Miſchung von 
10 Gramm Salmiakgeiſt und 40 Gramm Seifen- 
ſpiritus, tauche Watte in dieſe Flüſſigkeit und reibe 
damit loſe die Vergoldung, bis dieſe rein erſcheint. 


Telegraphiſche Depeſchen. 

Frankfurt a. M., 29. Januar. Wie die 
hieſige Börjen- und Handelszeitung erfährt, würde 
in dieſen Tagen von hieſigen und zwar hauptſäch⸗ 
lich von erſten urſprünglichen Beſitzern von Rhein⸗ 
Nahebahn⸗Aktien eine Eingabe an den Reichskanz⸗ 
ler gerichtet werden, in welcher dieſelben bitten, die 
Intereſſen der Aktionäre gegen den ſie ſchädigenden 
Hammacherſchen Geſetzentwurf zu ſchützen. 

Paris, 26. Januar. Eine demnächſtige Rede 
Gambettas in öffentlicher Verſammlung in Belle- 
ville wird angekündigt. 

Paris, 29. Januar. Die Deputirtenkam⸗ 
mer hatte bei der Berathung des Preßgeſeßent⸗ 
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ger btsperiode betraf eine Anklage wegen Pothrucht [Bekannten Zutritt haben und Niemand den Sualf wurfs in Folge eine von dem Deputirten Floquet 
gegen Dr Kacccht „b oernjteinjohne Maskenabdzeichen betreten darf. Nur die] beantragten Amenden is die Vorlage an die Kom⸗ 


aus Kurow und wurde mit Ausſchluß der 
lichkeit geführt. Die Beweisaufnahme nahm nur 
kur Reit in Anſpruch, nach derſelben gaben die 
Geſchworenen ihr Verdikt auf Nichtſchuldig ab und 
erſolgte demgemäß die Freiſprechung. 

— Ein Steeit zwiſchen den Burſchen zweier 
Nachbardörfer bildete wieder ein nal die Unterlage 
der erſten Anklage in der heutigen Sitzung des 
hieſigen Schöffengerichts. Die „Hohenzahdener“ 
und die „Schillersdorfer“ geriethen am 1. Auguſt 
v. J. auf der Landſtraße in Hohenzahden anein- 
ander und nachdem ſie mit Steinwürfen den 
Kampf eröffnet hatten, begann eine obligate Prü- 
gelei, bei welcher die Schillersdorfer den Kürzeren 
zogen und einer derſelben, der Zimmermann Filter, 
derartige Verletzungen am Kopf erlitt, daß er meh- 
rere Monate arbeitsunfähig war. Heute hatten 
ſich nun zwei Hohenzahdener, der Eigenthümerſohn 
Karl Schmid und der Knecht Jahn zu ver- 
antworten, weil ſie ſich bei der Mißhandlung des 
Filter am meiſten betheiligt haben ſollen. Die 
Beweisaufnahme ergab, daß Jahn einer der 
Hauptthäter geweſen; durch ein ärztliches Atteſt 
wurde jedoch. auch feſtgeſtellt, daß in Folge der 
Verletzungen eine Ablöſung der Netzhaut am rech- 
ten Auge des Filter eingetreten ſei und er da— 
durch die Sehkraft auf dieſem Auge verloren habe. 
Auf Grund dieſes Atteſtes muß aber $ 224 reſp. 
227 des Strafgeſetzbuchs zur Anwendung kommen, 
welche nicht mehr zur Kompetenz des Schöffen⸗ 
gerichts gehören und erklärt ſich in Folge deſſen das 
Schöffengericht für unzuſtändig. Da der 8 224 
Zuchthausſtrafe bis zu 5 Jahren androht, wurde 
die ſofortige Verhaftung des Jahn beſchloſſen. 

Die nächte Verhandlung gegen den Schloffer- 
geſellen Joh. Wilh. Krauſe, welcher geſtändig 
iſt, am 14. Januar von einem auf der Laſtadie 
haltenden Wagen eine Pferdedecke geſtohlen zu 
haben, endet mit der Verurtheilung des Angeklagten 
zu 14 Tagen Gefängniß. i 

Die nächſte Angeklagte iſt ſich ſelbſt über 
ihren eigentlichen Namen nicht recht einig; wäh- 
rend ſie in den Akten Anna Marie Louie Haupt 
genannt wird, behauptet ſie ſelbſt, Valeska Schulz 
zu heißen, auch ihre Angaben über ihr Alter ftim- 
men nicht mit den in den Akten angegebenen. Es 
blieb unter ſolchen Umſtänden nichts übrig, als die 
Sache zu vertagen, um den richtigen Namen der 
Angeklagten zu ermitteln reſp. den Taufſchein der⸗ 
ſelben herbeizuſchaffen. 

Der Kolporteur Ferd. Alex. Herm. Köhler 
aus Berlin fuhr am 14. Februar 1878 auf der 
Berlin-Stettiner Eiſenbahn als „blinder Paſſa⸗ 
gler“, wurde jedoch in Tantow von dem revidiren⸗ 
den Beamten abgefaßt und trifft ihn deshalb eine 
Ztägige Gefängnißſtrafe. 

— Am Sonnabend Morgen zwiſchen 5—6 
Uhr wurde das Schloß von dem Lagerkeller kleine 
Oderſtraße 18 gewaltſam erbrochen und aus dem 
Keller eine größere Quantität Zwiebeln grüßen. 
Ferner find als in den letzten Tagen geſtohlen bei 
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Kuuft und Literatur. 

Stettin. (Stadt⸗Theater.) Am Dienſtag, 
den 1. Februar, findet das Benefiz für Herrn 
H. Kreutzkamp ſtatt und machen wir auf 
daſſelbe nochmals aufmerkſam. Zur Aufführung 
gelangt „Daniel Rochat“ von Sardou. 

— Am 8. Februar (Dienſtag) beginnt der 
hier in weiteren Kreiſen bekannte Geſangslehrer 
des Konſervatoriums der Muſik, Herr Bolig, 
am Stadttheater im „Poſtillon von Lonjumeau“ 
ein mehrere Abende umfaſſendes Gaſtſpiel. Herr 
Bolig verfügt über eine ſehr umfangreiche Tenor- 
ſtimme und war früher an den erſten Theatern 
Deutſchlands, wie München, Mannheim, Köln, 
Dresden, Stuttgart ꝛc., ein ſehr beliebtes Mitglied 
und ein ſtets gern geſehener Gaſt. Vor fünf 
Jahren hatte er ſich von der Bühne zurückziehen 
müſſen, da ein immer mehr um ſich greifendes 
Nervenleiden jedes Auftreten unmöglich machte. 
Heute befindet ſich der Sänger wieder im Vollbeſitz 
ſeiner Geſundheit und wird, da ſeine Stimme 
immer noch den alten Wohllaut und die alte 
Kraft beſitzt, uns eine Probe ſeines Könnens ab- 
legen. Der Poſtillon gehört zu feinen beſten Lei- 
ſtungen und hat er in dieſer Rolle mit Wachtel 
und Nachbaur an mehreren Bühnen alternirt. 

— Die Sonnabende-Borftellung von „Phi- 
lippine Welſer“ gab Fräulein Feiſtel erneute 
Gelegenheit, uns von ihrer Kunſt zu überzeugen. 
Sie ſah allerliebſt aus und ſpielte ihre ebenſo 
ſchwierige als dankbare Rolle mit größter Vollendung. 
Auch Herr Kreutzkamp bot als Welſer eine 
impoſante Lelſtung. Die Herren Lederer (Kö- 
nig) und Schröder (Erzherzog) konnten nur 
zum geringſten Theil befriedigen. Eine prächtige 
Bietung war Herrn Prägers Epiſode als 
Bauer. 

Künſtleriſches Prachtwerk. Arioſt's Raſen⸗ 
der Roland, illuſtrirt von G. Doré, metilſch über- 
ſetzt von Hermann Kurz, eingeleitet und mit An- 
merkungen verſehen von Paul Heyſe. Breslau und 
Leipzig. S. Schottlaender. 

Arioſt's berühmtes Gedicht, das Meiſter-Epos 
der italieniſchen Renaiſſance, eine der glänzendſten 
Schöpfungen der Poeſie aller Zeiten, zu einem li⸗ 
terariſchen Hausſchatze des deutſchen Volkes zu ma- 
chen, iſt ſicherlich ein ſchöner Gedanke, deſſen Aus- 
führung aber, wie jeder mit dem großen Dichter 
Vertraute ſofort einſieht, nicht geringe Schwierig- 
keiten zu überwinden hat. In Hermann Kurz 
fand ſich der Dichter, der für das heitere Spiel 
dieſer graziöſen Verſe den richtigen Ton zu treffen 
wußte, und ſo liegt eine Ueberſetzung vor uns, die 
treuem Anſchmiegen an Sinn, Form und Aus- 
drucksweiſe des Dichters das irgend in unſerer 
minder klangvollen Sprache Erreichbare bietet. Nach 
dem frühen Tode des trefflichen ſchwäbiſchen Dich- 


ters hat Paul Heyſe mit bekannter Meiſterhand. 


das größere Publikum geöffnet | miffion zurückverwieſen. 


Diele hatte auf die Ini⸗ 
Uaude os Deputivten Leon Renault beſchloſſen, 
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Verlangen zu entſprechen, weichem die Deputirten⸗ 
kammer durch die 
an die Kommiſſton Ausdruck gegeben hatte und 
die ganze Vorlage in liberalem Sinne zu revidi⸗ 
ren. Die Deputirtenkammer hat hierauf in ihrer 
heutigen Sitzung den Preßgeſetzentwurf in der 
von der Kommiſſton beſchloſſenen Faſſung bis zum 
Artikel 24 angenommen. 

London, 29. Januar. Nach einem Tele- 
gramm des Oberſtkommandirenden im Transvaal⸗ 


lande an den Staatsſekretär des Krieges haben 


870 Mann Infanterie und 170 Mann Kavallerie 
mit 6 Geſchüßen an dem Angriffe gegen die Stel- 
lung der Boers, welche einen ſteilen Hügel beſetzt 
hielten, theilgenommen. Die engliſchen Truppen 
erſtiegen die Anhöhe unter einem gut unterhaltenen 
Gewehrfeuer und griffen den Feind an. Als der 
den Angriff kommandirende Oberſt, die Stabsoffi- 
ziere und die Offiziere zu Pferde gefallen waren, 
waren die Truppen gezwungen, ſich zurückzuziehen. 
Ein Flankenangriff der Kavallerie wurde ebenfalls 
durch das vernichtende Feuer zurückgeſchlagen. Oberſt 
Deane, Major Pool und 3 Lieutenants wurden 
getödtet und Major Hingeſton, Kapitän Lovegrove 
und ein Lieutenant verwundet. Die „Times“ mel- 
det aus Durban von heute, ein Augenzeuge des 
Kampfes von Laings Nek behauptet, die Boers 
hätten verwundete Engländer maſſakrirt. Eine von 
den Boers eroberte Fahne ſei von den Engländern 
mit dem Bajonnett zurückerobert worden. 
Petersburg, 29. Januar. Ein offistelles 
Telegramm des Generals Skobeleff aus Geoktepe 
vom 25. d. meldet: Unſere Verluſte am 24. d. 
betrugen 4 Offiziere und 50 Soldaten todt, 18 
Offiziere und 235 Soldaten verwundet und 10 
Offiziere und 75 Soldaten kontuſtonirt. 
Petersburg, 30. Januar. Das „Journal 
de St. Petersbourg“ giebt einen hiſtoriſchen Meber- 
blick über die ruſſiſchen Operationen in Eentral- 
Aſten, welche nothwendiger Weiſe zu der letzten 
Expedition geführt hätten. Die Ziele derſelben 
jeien nunmehr aufs Glänzendſte erreicht worden, 
und würden die weiteren e enen der Re- 
ierungen hinſichtlich der d em errungenen 
Erfolge zu ziehenden Vortheile hauptſächlich von 


den Informationen des Generals Stobeleff abhän- 


gen, welche derſelke an Ort und Stelle ſelbſt in 
ſicherer Weiſe gewinnen werde. Die Regierung 
habe ſich zu ihrem bisherigen Vorgehen einzig und 
allein durch das Beſtreben, die Grenzen des Rei’ 
ches ſicher zu ſtellen, ſowie im Intereſſe der Civt⸗ 
liſation und der Ausdehnung des Handels beftim- 
men laſſen. Die weiteren Maßnahmen der Re- 
gierung in der Verfolgung dieſes Zieles würden 
dem pralktiſchen Möglichen Rechnung tragen und 


eine richtige Abwägung der zu erreichenden Vor⸗ 


theile, ſowie der zu übernehmenden Laſten zur 
Grundlage haben⸗ 


Berweifung des Amendements 
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